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„Die Todte fordert Gericht. 
ge. 


Am weißen Berg ' bezwungen, 
Der Pfälzer Friedrich floh; 


Y 


Sein Weib, die ſchoͤne Stuart, 


Ward nun und nimmer froh. 
Wie haͤtte ſie die Schande 


Im deutſchen Land geſucht? 


Auf, auf! durch Nacht und Nebel 
Nach Breslau geht die Flucht! 


Der Königin Vertraute, 


Die Frau von Reitzenſtein, 
Kehrt, der Gebiet'rin folgend, 
Noch ſpaͤt am Abend ein. 
„Ich kann Euch, edle Dame!“ 

Der Wirth gefaͤllig ſpricht, 


„Herbergen nicht im Hauſe, 


Wo mir der Raum gebricht; 


Doch ſtebet leer hierneben 
Des Fleiſchers altes Haus. 

Ihn trieb ſeit einem Jahre 
Der Poltergeiſt hinaus. 

Wollt Ihr Euch da bequemen, \ 
Dann fend’ ich Speiſ) und Trank?“ 
ie Dame ſcheut nicht Geiſter, 

Sie nimmt es an mit Dank. 


Sie lag im erſten Schlummer 
Zur ſtillen Mitternacht, 

Da raſſelt's auf den Treppen, 
Weit auf die Thuͤre kracht; 

Und mit verbund'nem Haupte 
Ein bleiches Weib tritt ein, 

Huſcht vor das Bett der Dame, 
Ein wandelnd Bild von Stein. 


„Wer biſt Du?“ fragte zitternd 


Die Frau von Reitzenſtein: x 
„Und was mag Dein Begehren 
Sn dieſer Stunde fein?" 
„„Ich war die Frau des Hauſes,““ 
Erwiedert die Geſtalt: 
„„Vermaͤhlt dem falſchen Manne, 
Kaum ſechzehn Sommer alt. 


Bracht' aus dem Vaterhauſe 
Ibm Tugend, Reiz und Gold, 
Bracht' ihm der Eltern Segen 
Und reichen Ehrenſold; . 
Bracht ihm die Bruft voll Liebe, 
Voll Zucht ein keuſches Herz, e 
Und nahm — o Schmach und Jammer! — 
Dafür den Todesſchmerz, 8 


Erſt grollt' er nur der Armen, 
Verachtung ward mein Theil? 


282 


Dann ſpaltet er zur Nacht einſt 
Mein Haupt mit ſcharfem Beil, 

Und trog die Welt mit Lügen: 
Vom Fenſter hoch herab 

Sei ich im Schlaf geſprungen, 
Und brachte mich in's Grab. 


Nun hält er feine Buhlin, 
Tritt morgen zum Altar, 
Drum hab' in meinem Sarge 
Ich nimmer Ruh', fuͤrwahr! 
Bis ihm das Schwerdt des Henkers 
Gab den verdienten Lohn. 
Raͤcht, edle Dame, raͤcht mich 
Und aller Frauen Hohn!" — 


Vor Angſt die fremde Dame 
Sich auf vom Lager rafft. 
„Seht,““ ſprach der Geiſt: „„wie blutlos 
Des Hauptes Wunde klafft! i 
Hier nehm' ich Euern Goldring 
Und ſteck' ihn tief hinein — 
So laßt mein Grab eröffnen, 
Ihr findet ihn darein!“ “ 


Sie ſprach's und war verſchwunden. 
Früh Morgens vor den Rath 
Mit ſolcher üblen Kunde 
Die fremde Dame trat. 
Wohl ſaͤumen erſt die Richter — 
Geehrt war jener Mann — 
„Wir ſollten ihn verdammen, 
Der Unrecht nie gethan?“ 


Doch wird das Grab eroͤffnet, 
Der Rath, ſo nicht geglaubt, 
Sieht ſchaudernd, voll Entſetzen 
Die Wund“ am Leichenhaupt; 
Und in der offnen Wunde 
Das Ringlein, klar und fein, 
Dran Wappen ſteht und Name 
Der Frau von Reitzenſtein. 


Indeß im Zug' zur Kirche 
Der ſich're Moͤrder wallt, 


Das Braͤutchen fein zur Seite, 
Und Brautmuſik erſchallt — 


Da ſchweigen Flöt' und Geigen, 
Die Haͤſcher faſſen ihn. 5 
Weh, Moͤrder! Ehebrecher! 
Das Rad iſt Dein Gewinn! 


IE EI 
N (Fortſetzung.) 


Maovyimilian, ſtolz und empfaͤnglich ſuͤr 
den Beifall der Menge, gefiel ſich unbe⸗ 
wußt in dem Eindrucke, den Alexia's, von 
ſanfter Schwermuth umſchleierte Schöm 
heit, die Grazie ihres Benehmens und die 
zarte Neigung, die ſie an ihn gekettet zu 
haben ſchien, überall hervorbrachten, und 


es ſchmeichelte insgeheim viel zu ſehr ſel⸗ 


ner Eigenliebe, als ihr Befchüger aufzu— 
treten, um nicht gern mit feinem Gluͤ 
vor der Welt zu prahlen, obgleich er ſich 
ſelbſt kaum geſtehen mochte, wie tief det 
Vorzug, den fie ihm gegeben, fein Herz 
getroffen hatte. N a 
Alexia, lange gedruckt von der Schuld 
ihres Geheimniſſes und der namenloſen 
Furcht vor der Entſcheidung ihres Schick⸗ 
ſals an dem verhängnißvollen Tage, ath⸗ 
mete freier, nun fie der Erloͤſung entgegen 
ging und in dem Scheingatten einen rar 
thenden milden Freund gefunden hatte, 
der leidenſchaſtlos und von einer andern 
Liebe erfuͤllt, fein Streben nach Freiheit 
mit dem ihrigen vereinen und ihre Sehn“ 
ſucht nach den entfernten Lieben in glei“ 
cher Stimmung theilen mußte. So er 
ſchien fie heiter und bluͤhend mit dem Lär 
cheln der Zufriedenheit am Hofe, in der 
Welt, in ihrem Hauſe, nicht ahnend, wie 
der natürliche Ausdruck ihrer ſtillen Dank⸗ 
barkeit für feine zarte Schonung, die fit 
mit keinem Worte oder Blicke an di 
Vergangenheit mahnte und ihr Verhaͤltniß 
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in die Harmonie gleichgeſinnter Geſchwi⸗ 
er verwandelte, von den Meiſten, auch 
ſehr natürlich, für die ſchuͤchterne Liebe 
genommen ward, die die junge Gattin in 


den erfien Tagen ihres neuen Gluͤckes zu 


innig fühle, um fie nicht dennoch blicken 
zu laſſen, obgleich ſie ſie zu verbergen 
ſtrebt. Selbſt Hugo und Edmund wur⸗ 
den getäufche, die ihrem edlen Gemuͤthe 
folgend ſich nicht entſchließen konnten, den 
gekraͤnkten Stolz der Welt zu zeigen, dem 

ruder mit alter Liebe entgegentraten und 


die ſchoͤne Schweſter ruhiger zu betrachten 


anfingen, wenn auch Hugo's Leidenſchaft 
für fie einer gedämpften, aber keineswegs 
erloſchenen Flamme glich. 

Endlich riß ſich der Graf, durch Alexia 
leiſe an Adelma's zogen des Herz gemahnt, 
von den Freuden der Hauptſtadt los und 


fie erreichten das Thal von Roſenberg auf 


den unwegſamſten Gebirgpfaden mit der 
dritten Morgenſonne, wo es ſich oͤde und 
erſtorben im weißen Winterſchmucke zu 
ihren Fuͤßen, wie ein Grab der glücklichen 
Jugend, eröffnete, Die Gräfin bog ſich 
aus dem Wagen und ſprach, auf die graus 
en Thurme deutend: Wie ſehne ich mich, 
Adelma's Einſamkeit durch Ihre Naͤhe 
und meine Liebe zu erheitern! Gewiß, wir 
haben zu lange gezoͤgert; laſſen Sie mich 
es geſtehen, Maximilian, wie ich mir dieſe 
Umgebungen nicht ſo grauenvoll gedacht 
babe, und wie mich beim Anblicke dieſer 
Mauern, des dunkeln Stromes und der 
finftern Berge ein Gefühl ergreift, das dem 
Grauſen verwandt iſt! i 

Er lächelte ernſt und erwiederte: Auch 
bauſ't die Ahnfrau unſers Stammes in 
dieſem Thale, und wenn ihr Geiſtergruß 
Sie empfangen ſollte, fürchten Sie nichts, 
fie liebt uns und was uns angehoͤrt mit 
Muttertreue. 


Die Sage war mir bekannt, — ſeufzte 
ſie — doch habe ich nicht an ihre Wahr⸗ 
heit geglaubt; wehe mir, wenn ich fie ers 
fahren und den Zorn der geiſtigen Er⸗ 
ſcheinung dulden muͤßte, der die Schuldige 
treffen kann! 

Nicht eine dieſer weichen Locken darf 
ſie verletzen! — rief er — Unbeſorgt, 
Alexia! auch in meinen Händen liegen die 
Waffen der unſichtbaren Maͤchte und ich 
beherrſche fie wenn ich will. 

Stolz hatte er ſich bei dieſen Worten 
emporgerichtet, ein duͤſteres Feuer gluͤhte 
in ſeinen Blicken, wie ſie gebietend uͤber 
die Gegend und über die zitternde Gefaͤhr⸗ 
tin ſtreiften; doch alſobald ſich faſſend 
wußte er ſie vom Blicke in ſein Inneres 
abzulenken und ſie beinahe glauben zu 
machen, ihre geäußerte Furchtſamkeit habe 
ihn zu einem Scherz verleitet. 

Sie fuhren jetzt in das Schloß hinein; 
Adelma kam ihnen nicht entgegen; den 
haſtigen Fragen des Grafen begegnete das 
Verſtummen der Diener; fie war entflo⸗ 
hen, verſchwuden ſeit zwölf Tagen, ohne 
eine Spur zuruͤckzulaſſen. Der vertraute 
Diener, welcher mit der erſten Kunde der 
Vermaͤhlung des Grafen an ſie abgeſchickt 
ward, hatte einen Sturz mit dem Pferde 
gethan, der ihm die Beſinnung geraubt 
und ihn hülflog im Walde liegend raͤube⸗ 
riſchen Händen preisgegeben, welche ihn 
ausgeplündert und halbtodt mit mehreren 
Wunden und einem gebrochenen Arm zu⸗ 
ruͤckgelaſſen hatten, wie ihn Landleute am 
Morgen gefunden und mitleidig nach einem 
Kloſter gebracht, wo er unter ſtetem Fie⸗ 
berwahnſinn noch einige Tage gelebt hatte 
und alsdann, ohne feiner Sendung bes 
wußt zu werden, geſtorben war. Da der 


Brief, deſſen Ueberbringer er ſein ſollte, 


niemals ſeine Beſtimmung erreichte, ſo 


batte Adelma fo unerwartet und. plößlich 
als die andern Schloßbewohner die Ver⸗ 
maͤhlung des Grafen erfahren, mit ihnen 
an ihrer Feier Theil genommen und zu 
den Worten der alten Diener geſchwiegen, 
welche ihr ſelbſt die gluͤcklichſte Zukunft 
aus dieſem Ereigniß prophezeihten, da die 
junge Gebieterin ein Engel an Güte und 
Liebenswuͤrdigkeit fein ſolle. Der Unfall 
des Dieners war dem Grafen in Briefen 
gemeldet worden, die waͤhrend ſeines wech⸗ 
ſelnden Aufenthaltes ihn bald hier, bald 
dort verfehlt hatten, und da man ihn das 
rauf ſelbſt erwartete, hatte man ihm Adels 
ma's unerflärlihes Verſchwinden in der 
Hoffnung verſchwiegen, daß fie zuruͤckkeh⸗ 
ren werde, oder ihm ſelbſt entgegengeeile 
ſei. An Nachſorſchungen hatte es nicht 
gefehlt, und Maximilian ließ fie auf's neue 
beginnen, theilte fie ſelbſt und kehrte mit 
einem Schmerze davon zurück, den Alexia 
innig und von mannigfachen Geſuͤhlen be— 
wege theilte. 

Noch hatte er ſeine Bruͤder durch nichts 
als durch jene kaum von ihnen gehoͤrte Er⸗ 
zaͤhlung auf feinen Entſchluß vorbereiten 
konnen, die vergeſſene Geſpielin ihrer Kin⸗ 
derjahre zu dem Range zu erheben, den 
jetzt ſo unerwartet eine andere bekleidete, 
um deren Beſitz fie ihn beneideten, ohne 
iu ahnen, daß frühere Rechte fie noch ges 

leteriſcher von ihm trennten, als ſie ſich 
durch feine Anfprüche von ihr geſchleden 
glaubten. Jetzt mußte er alle dieſe Raͤth⸗ 
fel ruhen ſaſſen, weil er uneins mit ſich 
ſelbſt, von allen Seiten gefeſſelt, nur von 
der Zeit ein Licht erwarten durfte, welches 
ibm in feiner Ungewißheit nicht einmal 
wuͤnſchenswerth erſchien. 8 

Er konnte ſich nicht von den Raͤumen los⸗ 
reißen, in denen Adelma's reizendes Bild 
feiner Phantaſte begegnete und ſich allmaͤh⸗ 
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lich mit Alexia's Erſcheinung verſchmolz, de⸗ 


sen Zauber er durch erneutes Forſchen in den 
Werkſtaͤtten der Natur und den Geheimniſſen 
der Elemente und Stoffe zu entfliehen ſtrebte. 
Sie war ſo ſchoͤn in ihrer duldenden Schwer⸗ 
muth, die Raͤthſelhafte, die den Namen 
feiner Gattin trug und einem andern an⸗ 
gehörte durch die heiligſten Bande des 
Lebens. Sie ging ſo wlllig in den Schmerz 
ſeiner Liebe ein und ihre ſtille Sorge ſtrebte 
fo fanfe ihn zu lindern, weil fie ihn ganz 
verſtand und in der Tiefe des eignen Her⸗ 
zens trug, daß es oft der ganzen Kraft 
ſeiner Seele bedurfte, ihr nicht zu fagens 
So laß uns Beide den Schmerz der Vers 
gangenheit begraben und glücklich ſein! 
Doch er rief Adelma's unſchuldvolles 
Bild in fein gequältes Herz zuruck, deſſen 
Bewegung die trauernde Freundin nicht ge⸗ 
wahrte, weil ihr ganzes Sein dem Ent 
fernten gehörte, der die erſte Flamme der 
Jugendſchwaͤrmerei auf dem reinen Altat 
des jungfräulichen Herzens entzuͤndet hatte, 
die verderblich in ihrer Macht um ſich 
greifend der Leidenſchaft den Eingang in 
fein Heiligthum geſtattet und die Bluͤthen 
ihres Lebens zerſtört hatte. 10 
Zuweilen ſuchte Maximilian ihr Ber 
frauen zu gewinnen und ſie gab allmaͤh⸗ 
lich einen Theil ihres Geheimniſſes in feine 


"Hände. Odne den Namen ihres Gatten 


zu verrathen, noch der nähern Verhaͤltniſſe 
zu erwaͤhnen, geſtand ſie ihm, den Bund 
ihrer Ehe geſchloſſen zu haben, als ſie noch 
faſt ein gluͤckliches Kind im Bereich klö⸗ 
ſterlicher Mauern lebte, deren weite, an 
die maͤchtigen Urwälder des Landes graͤn⸗ 
zende Gärten, in denen fie frei umher⸗ 
ſchwaͤrmen durfte, ihr den Geliebten zus 
geführt und ihre ſtille Seligkeit i 
hatten, der die Weihe priefterlichen Segen 
ertheilt worden war, ohne daß fie Beide 
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der Zukunft gedachten, die ihrer Liebe von 
eiden Seiten unuͤberſteigliche Schwierig⸗ 
keiten entgegenſtellte, die feiner Leidenſchaft 
und ihrer Unerfahrenheit aber nur als ent⸗ 
ſernte Schatten erſchienen. Sie band der 


Eid an das Grafenbaus von Roſenberg, 


der Geliebte war einem Machtſpruche uns 
terworfen, der ſeine Vermaͤhlung bei Tor 
desſtrafe unterſagte, um den Frieden eines. 
luͤcklichen Landes zu retten. Unzaͤhlige 
al hatten ſie Entſagung beſchloſſen, ohne 
die Kraft zu haben, fie auszuführen. Die 
Liebe hatte geſiegt, und in der Mitternachts⸗ 
unde ein gewonnener Diener des Herrn 
ihre Hände in einer Waldkapelle vereinigt. 
Wenige Tage des Glucks waren der ver⸗ 
haͤngnißvollen Stunde nur gefolgt, und 
gleich dem Donner des Himmels traf die 
ſchoͤnſte Wonne des Lebens der Gatten 
zitterndes Herz. Sie ſah ihre Tochter nur, 
um ſie ſich entriſſen zu fuͤhlen und durfte, 
um nicht das Leben ihres Gemahls zu ge⸗ 
fährden, das ſein Ungehorfam bedrohte, 
ſich nicht mit allen Aufopferungen, welche 
ihr eigner Schwur erheiſchte, in ſeine Arme 
werfen. Ihr Vermögen — was war es 
ihr? wie gern hätte fie ſich damit von den 
Feſſeln los gekauft, die ihr der fremde Ge, 
bieter aufdringen ſollte — der älterliche 
Fluch!? Reue hätte ihn gelöſ't! ſelige 
Geiſter blicken nicht zuͤrnend auf die Schwäs 
chen der Menſchheit, auf die heiligften Ges 
fühle der Herzen; fie waren ja felbft nur 
noch unvolkommene Weſen, als fie den 
Gedanken der Unverſoͤhnlichkeit fallen konn⸗ 
ten! — aber — Freiheit und Leben deſ⸗ 
ſen, der es ihr mit dem Schwure des 
Gatten geopfert hatte, mußte ſie es nicht 
höher halten als das Gluck ihres Kindes, 
als feine Anſprüche an das Leben, und 
fein truͤbes Dafein in's Dunkel der tiefe 
fen Verbortzenheit huͤlen? Heilige Maus 
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ern blieben dem Golde und den Thränen 
nicht verſchloſſen; der Vater empfing ſeine 
Tochter und floh, vom leiſen Jammerruf 
der Mutter verfolge, mit dem theuern 
Pfande ungluͤcklicher Liebe, ihm unter Frem 
den die Eltern zu verbergen, die fuͤr ſein 
erſtes Lächeln die Schaͤtze der Welt ge⸗ 
boten hätten, In Alexia's Händen ließ 
er die Urkunden ſeiner Vermaͤhlung, ſeines 
Namens und Ranges, ſein Geſchick ihrem 
Herzen vertrauend, und das Geheimniß 
ihres Lebens vor jeder Entweihung ihres 
jungfräulichen Ruhmes durch die Beweiſe 
der Rechtmaͤßigkeit ihrer Ehe ſicher ſtel⸗ 
lend. Das bülfreiche Kloſter empfing ber 
deutende Summen zur Verpflegung der 
Kleinen und fortdauernde reiche Gaben 
ſicherten durch ihren Vortheil die Verſchwie⸗ 
denheit ſeiner Bewohnerinnen um ſo mehr, 
da ſie nicht einmal den wahren Namen. 
der Eltern kannten. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Antwort des Königs Ageſilaus. 
Fuͤr Lehrer und Schülers 
Was gebührt uns, die Jugend zu lehren? — 
Bee \ A König verſetzte: 


„Was ſich ihnen geziemt, werden fie Maͤn⸗ 
ner, zu thun!“ a 


Die langen und Die kurzen Leute. 


Es giebt viele Perſonen, die gegen lange 
Leute eine Ehrfurcht beweiſen, welche ſie 
den kurzen Leuten verweigern. Sie em⸗ 
pfinden eine Miſchung von Stolz und 
Freude, wenn fie einem Freunde zur Seite 
gehen, der kleiner von Statur iſt; woge⸗ 
gen ein Begleiter von hoͤherem Wuchſe 
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ein zwar unbeſtimmtes aber jedenfalls un⸗ 
angenehmes Gefühl von Unterordnung bei 
ihnen erregt. Ich habe dergleichen Per⸗ 
ſonen oft bemuͤht geſehen, auf dem Troit⸗ 
toir an den Seiten der Häufer ſich zu 


halten, damit der viel längere Gefährte - 


nicht gar zu hoch über fie wegſchauen 
moͤchte. 

Warum ſollte man ſich aber ſchaͤmen, 
wenn man klein iſt? Ich ſehe keinen ein» 
zigen Grund dafuͤr. Die ſehr langen Per⸗ 
ſonen ſind gewoͤhnlich linkiſch; auch glaube 
ich nicht, daß ſie uͤbergroßen Verſtand be⸗ 
fisen. Dazu nehmen fie gern eine hof⸗ 
faͤhrtige Miene an und bilden ſich ein, fie 
ſeien etwas Beſſeres, als gewoͤhnliche Men⸗ 
ſchenkinder. Mein ſehr langer Freund S.. 
beſitzt, oder beſaß vielmehr ein vortreffli⸗ 
ches Herz; aber ſein Wuchs hat ihn ver⸗ 
dorben. So oft er ſich von kleinen Leuten 
umgeben ſieht, ſtolzirt er unter ihnen her, 
wie ein Hahn im Huͤhnerſchlage. Auch 
in einer gewiſſen Klaſſe von Damen im» 
ponirt ſeine martialiſche Haltung, obſchon 
ich kaum begreiſe, was ſie eigentlich an 
ihm bewundern. 

Ich moͤchte um keinen Preis recht lang 
gewachſen ſein. Der große Mann, im 
materiellen Sinne des Wortes, befindet 
ſich ſtets in Verlegenheit: er rennt mit 
dem Kopfe uͤberall an und iſt auch nicht 
Herr uͤber ſeine Beine. Er braucht mehr 
Tuch zu ſeiner Kleidung, als Andere, und 
doch will ihm nichts gut ſitzen. Mein 
Freund S.., hat von allem dieſem ſchon 
die uͤberzeugendſten Beweiſe erhalten. Einſt 
machte ich in feiner Geſellſchaft eine ziem. 
lich große Reiſe, und auf dem ganzen 
Wege dahin mußte ich lachen und Gott 
dafuͤr danken, das er mich nicht hatte ſo 
groß werden laſſen. Ich glaube kaum, 
daß der gute ©... von unſerer Abreiſe 


bis zu unſerer Ruͤckkehr auch nur ein ein 
ziges Mal komfortabel ſitzen konnte. Es 
war unmöglich, zu ermitteln, ob feine Bei 
ne ihn ſelbſt oder Andere mehr genirten. 
Auf den Dampfboͤten ſtieß er immer mi 
dem Kopf gegen die Pforte, fo oſt er ins 
Zimmer binabſteigen wollte, und auf dem 
Verdeck lief er mehrmals Gefahr von einem 
Tau über Bord geſchleudert zu werden 
In den Gafthöfen waren ihm die Betten 
zu kurz. Armer Teufel! Das Mitleid 
allein ließ mich eines Abends ernſthaſt 
bleiben, als ich ihm gute Nacht wunſchte, 
nachdem er ſich niedergelegt hatte. Er lag 
diagonal in ſeinem Bette den Kopf oben 
und die Fuͤße unten gegen die Bettſtelle 
gedruͤckt, und dazu mit eingekruͤmmten 
Knieen. Er ſagte mir, er ſei an dieſe Lage 
ſchon gewoͤhnt; doch bringe er nicht gern 
die Nacht im Bette zu, ohne ſich einmal 
ausſtrecken zu konnen. Er bemerkte, es 

gaͤbe fuͤr ihn keine groͤßere Wohlthat, als 
ſeine Glieder ordentlich auszurecken, bevor 
er einſchliefe. Wohl bemerkt, Freund S 
hatte ſchon den lieben langen Tag mit 


eingebogenen Beinen in der Diligence ſitzen 


muͤſſen. 

Trotz dieſer handgreiflichen Nachtheile 
betrachtet ©... einen kleinen Menſchen 
immer mit geheimer Verachtung, die er 
unter der Maske gnaͤdiger Herablaſſung 
nur ſchlecht verbirgt. Wenn er zufällig 
leſen ſollte was ich jetzt eben ſchreibe, ſo 
möge er von mir erfahren, daß ich, ob⸗ 
gleich der Himmel mir eine kuͤrzere Taille 
geſchenkt hat, als ihm, doch in allen Din⸗ 
gen ſeiner werth zu ſein glaube und gar 
kein Gewicht auf feine glänzende Superio⸗ 
ritaͤt lege, in welcher er ſelbſt von einer 
Art Orang⸗Utang übertroffen wird, der, 
wie man verſichert eine Höhe von ſieben 
bis acht Fuß erreicht. Möge er wiſſen, 
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daß er mir gegenuͤber nicht die Haͤnde in 
ie Seiten zu ſtemmen braucht, als ob 
ſein langer Leib ihm große Rechte auf 
meine Ehrerbietung gäbe. 
Ich fuhr in einer Nacht nach Boſton. 
Unter der Zahl der Beine befanden ſich 
zwei, die den Reiſenden beſonders laͤſtig 
elen. Sie waren in ſolchem Grade auss 
geſtreckt, daß jeder Paſſagier davon zu 
leiden hatte. Einige unter uns deren Rechte 
am meiſten geſchmaͤlert waren, erſuchten 
den Eigenthuͤmer dieſer Beine, er moͤchte 
doch auf eine loyalere Weiſe davon Ger 
brauch machen. So vernünſtig aber die 
Petition war, ſo fand ſie doch kein Gehoͤr. 
an wiederholte ſie — immer keine Ant⸗ 
wort. Es entſpann ſich eine lange Dis⸗ 
kuſſion, in deren Verlaufe ein Epigramm 
nach dem andern gegen dieſes Bein⸗Geſpann 
gerichtet wurde. Aber wie viel man ihm 
auch bedeuten mochte, es blieb taub und 
fuͤhllos. Als endlich der Tag anbrach, 
entdeckten wir, daß die verdrießlichen Bei⸗ 
ne einem gigantiſchen Franzoſen angehoͤr⸗ 
ken, der aus Unkenntniß unſerer Sprache 
von allen unſeren Bitten, Witzeleien und 
Drohungen kein Wort verftanden hatte. 
Es iſt ein intereſſanter Umſtand, daß 
Individuen des einen Geſchlechts, wenn 
ſie von großer Statur ſind, gewöhnlich 
leinen Individuen vom anderen Geſchlechte 
den Vorzug geben, und umgekehrt. Was 
mich betrifft, ſo ſage ich meinen ſchoͤnen 
reundinnen, daß ihre perpendikulaire Gro, 
e mir ziemlich gleichgültig iſt. Doch möchte 
Y nicht gern eine Lebens⸗Gefaͤhrtin haben, 
ie mich mehrere Zoll uͤberragte; denn fo 
ereit wir auch find, dem ſchoͤnen Ger 
chlechte in allen edleren Eigenſchaften die 
alme zu reichen, ſo wollen wir uns doch 
von Seiten des Weibes keine phyſiſche 
eberlegenheit gefallen laſſen. Dieß erinnert 


mich an meinen Frennd G.., der Einer 
von den kleinen Menſchen iſt, die ſich gern 
ausnehmend wichtig machen. Eines Tages 
verreiſte dieſer Herr ploͤtzlich, ohne daß 
man wußte, wohin, und kam nach einiger 
Zeit mit einer Ehegattin zuruͤck, die bei⸗ 
nahe noch einmal ſo groß war, als er. 
Sie hatte ihn bei der Taille faſſen und 
wie eine Gyps⸗Figur auf den Ofen ſtellen 
koͤnnen, und ich ſelbſt hoͤrte einmal, wie 
ſie ihm drohte, ſie werde ihn mit Packpa⸗ 
pier umwickelt, an feine Mutter zurück⸗ 
ſchicken, wenn er nicht Beſſerung verſpre⸗ 
che. Ich rathe alſo meinen bekannten u. 
unbekannten Freunden, wenn ſie etwa klein 
von Statur find, ja keine große Frauen 
zu nehmen, weil jede phyſiſche Verachtung 
die eheliche Autoritaͤt ſchwaͤchen muß. 


Anekdoten. 


Ein junger iſraelitiſcher Dichter ließ in 
Berlin eine von ihm geſchriebene Tragoͤdie 
aufführen. Durch koſtbare Geſchenke an 
die im Stuͤcke beſchaͤſtigten Kuͤnſtler, fo 
wie durch Austheilung von Frei-Billets 
wußte er ſeinem Werke eine außerordent⸗ 
liche Aufnahme zu verſchaffen. Als aber 
der gekroͤnte Poet am Tage nach der Auf⸗ 
ſuͤhrung einen Blick in ſeine leere Scha⸗ 
tulle warf, rief er wehmuͤthig aus: Gluͤck⸗ 
licher Dichter! noch einen ſolchen Triumph, 
und eine der reichſten Familien Berlin 8 
ſt banquerott!“ 8 


Als in Berlin der beruͤchtigte Auflauf 
ſtattfand, deſſen Urſache ein Schneiderge⸗ 
ſelle geweſen, fragte ein Handwerker ſeinen 
Kammeraden, der ſehr eilig an ihm vor⸗ 
uͤberlief: „Wohin ſo ſchnell?“ — „Ick 
muß mir ſputen, des ick uf die Revolution 
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komme, damit ich noch enen juten Platz 
kriege!“ war die Antwort. „Na, ſeh Dir 
man vor, deß Du nich enen Sperrſitz 
krigſt!“ rief ihm der beſorgte Freund 
nach. — Sr 
Eine Berliner Hoͤkerin, welche Stinte 
zum Kauf umher frug, ließ auf dem Hofe 
eines Hauſes ihre Stentorſtimme erſchallen. 
Als ihr der Wirth des Hauſes mit harten 
Worten uͤber das ſtoͤrende Geſchrei Vor⸗ 
wuͤrfe machte und ſie auf die Straße ver⸗ 
wies, antwortete ihm das Weib: „Ja, 
wenn meine Stinte ſo 'n großes Maul 


hätten, wie Er, denn konnten fie ſich al- 


leene ausrufen!“ 


Bei- einem großen Feuer in Berlin hat⸗ 


ten ſich mehrere Spritzenleute abſentirt, 
um in einem nahen Branntweins ⸗Laden 
Staͤrkung zu ſuchen. Ein Polizei⸗Kom⸗ 
miſſarius tritt daſelbſt ein, als eben die 
Gläſer der feurigen Männer an einander 
klingen und fragt ſie: „Heißt das 
Sprützen?“ — „„Ne, Herr Kumme 
zarius, des heeßt loͤſchen!““ war 
die Antwort. 


— — 


Erinnerungen am sten September. 


1561. Der Johannitterorden tritt der Stadt 
Goldberg ſeine Commende (Comthurey) 
dafelbſt ab. i E 

1612 ſtarb Reusner, (Elias) geboren 1555 
zu Loͤwenberg, Profeſſor der Geſchichte 
und Poeſie zu Jena. (Chronolog und 
Genealog) | 

1632. Koͤben wird aus geplündert. 

1694. Herzogin Anna Sophie von Oels 


— ee 


erkauſt die Herrſchaft Goſchüͤtz für ihren 

Prinzen Karl. 2 f 

1743 geboren zu Breslau, Ernſt Ferdin⸗ 
Klein, (Juriſt. Schriftſteller.) 

1770. Kaiſer Joſeph II. und Koͤnig Fried⸗ 
rich II. in Maͤhriſch⸗Neuſtadt. 

1799 ſtarb Karl Ludwig Bauer, Rektol 
am Gymnaſium zu Hirſchberg. 


Charade. 


Freund, zu meinen erſten Beiden 
Wirſt Du heut hiermit gebeten. 
Zwar bin ich etwas betreten, 
Doch es iſt nicht zu vermeiden, 
Und da du in fruͤhern Tagen 
Oft es geiſtig haſt genommen, 
Wirſt Du mir es nicht verſagen 
Nun zum leiblichen zu kommen. 
Haſt Du dieſes Werk vollendet, 
Wird, und das wird dich doch locken, 
Zu der Dritten ſich gewendet, 
Wo der Scherz auf leichten Socken 
Sich zu Bacchus Feuerwellen * 
Und der Grazien ſoll geſellen. 
Aber eins muß ich bedingen: 
Laſſe dann erſt deine Witze 
Gleich Champagnerkorken ſpringen 
An der frohen Dritten Sitze; 
Wenn Du aber biſt die Erſten; 
Mußt Du — ſicher ſieh'ſt Du's ein, 
Sollteſt Du vor Zwang auch berſten, 
Dennoch ganz das Ganze ſein. 0 


7 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen | 
Dlatte: Der Wind. | 
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BE RE Er — — —— — ET 
Der vierteljaͤhrliche Pränumerationds Preis iſt für dieſe Wochenſchrift 10 Sgr. . 


Einzeln koſtet das Stuck 1 Sgr. 


